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Vorwort.

t^er Herausgeber dieser Sammlung hielt in der Wahl der Proben durchaus den

literarhistorischen Gesichtspunkt fest; er bemühte sich, überall solche Bruchstücke her

auszusinden, die in Wenigem das Ganze charakterisiren konnten. Da zugleich der

Plan des Buches sich vorzugsweise an Gervinus' Handbuch anschließen sollte, wurden

die Stellen wo möglich so gewählt, daß sie in unmittelbarer Beziehung zum de-

treffenden Abschnitte des Handbuchs standen.

Den Umfang der Sammlung nicht ohne Roth zu erweitern, war der Heraus-

geber mit Stellen von Göthe, Schiller, Uhland u. a. sparsamer, als mit allen

übrigen; denn wenn er bei Dichtern, die vollständig in Aller Händen sind, sich eine

Beschränkung gestattete, konnte er von solchen eine um so reichere Charakteristik

geben, die theils wenig zugänglich sind, theilö zu den literarischen Seltenheiten

gehören. In dieser Hinsicht wird es vielleicht den Kennern nicht unangenehm sein,

den Monolog des Prager Kochs, den Gervinus (Gesch. III., 310) mit Recht

hervorgehoben hat, und eine der Komödien des Herzogs Heinrich Julius von Braun

schweig (s. Gervinus, III., 114 ff.) hier abgedruckt zu sinden; beide Seltenheiten

verdankt er der Gefälligkeit des Vorstehers der Göttinger Bibliothek, dem er dafür

seinen Dank ausspricht.

In allem Uebrigen, namentlich der Ausdehnung und Haltung der biographischen

Notizen, hielt sich der Unterzeichnete an den Gang, wie er beim ersten Bande

befolgt worden war.
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II. Lyrik und Didaktik. XVIII, Iahrhundert.

Gottfried August Bürger.

Bürger, am 1. Ianuar 1748 zu Wolmerswende im Halberstädtischen geboren, später zu Halle

und Göttingen gebildet, lebte erst als Iustizbeamter im Hannoverischen, dann als Doeent zu Göt

tingen, wo er l?«9 eine Professur erhielt. Ein unregelmässiges Leben und unglüekliche Familien

verhältnisse untergruben die Gesundheit des Dichters; er starb schon am 8. Iuni I7S4.

(Zu Gervinus Gesch., V, 30 sf. Handb., §. 2S9. Pischon, Leitf., §. I38. Aus: G. A. Bürger's

sämmtlichen Schriften, herausgegeben von Karl Reinhard. Göttingen, 1844. 4 ThU.)

Lrnore.

5enore fuhr um's Morgenroth

Empor aus schweren Träumen:

„Bist untreu, Wilhelm, oder todt?

Wie lange willst du säumen?" —

Er war mit König Friedrichs Macht

Gezogen in die Prager Schlacht,

Und hatte nicht geschrieben,

Ob er gesund geblieben.

Der König und die Kaiserinn,

Des langen Haders müde,

Erweichten ihren harten Sinn,

Und machten endlich Friede;

Und jedes Heer, mit Sing und Sang,

Mit Paukenschlag und Kling und Klang,

Geschmückt mit grünen Reisern,

Zog heim zu seinen Häusern.

Und überall all überall,

Auf Wegen und auf Stegen,

Zog Alt und Iung dem Iubelschall

Der Kommenden entgegen.

Gottlob! rief Kind und Gattin laut,

Willkommen! manche frohe Braut.

Ach! aber für Lenore'n

War Gruß und Kuß verloren-

Sie frug den Zug wohl auf und ab,

Und frug nach allen Namen;

Doch keiner war, der Kundschaft gab,

Von allen, so da kamen.

Als nun das Heer vorüber war,

Zerraufte sie ihr Rabenhaar,

Und warf sich hin zur Erde,

Mit wüehiger Geberde.

Die Mutter lief wohl hin zu ihr: —

„Ach, daß sich Gott erbarme?
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Du trautes Kind, was ist mit dir?" —

Und schloß sie in die Arme.

„O Mutter, Mutter! hin ist hin!

Nun fahre Welt und Alles hin?

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Amen!" —

,^>ilf Gott, hilf! Sieh uns gnädig an!

Kind,'bet' ein Vaterunser!

Was Gott thut, das ist wohlaethan.

Gott, Gott erbarmt sich unser!" —

„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn!

Gott hat an mir nicht wohlgethan!

Was half, was half mein Beten?

Nun ist's nicht mehr vonnöthen." —

Hilf Gott, hilf? Wer den Vater kennt,

Der weiß, er hilft den Kindern.

Das hochgelobte Sakrament

Wird deinen Iammer lindern." —

„O Mutter, Mutter! was mich brennt,

Das lindert mir kein Sakrament?

Kein Sakrament mag Leben

Den Tobten wiedergeben."

,^Hör', Kind! wie, wenn der falsche Mann,

Im fernen Ungerlande,

Sich seines Glaubens abgethan,

Zum neuen Ehebande?

Laß fahren, Kind, sein Herz dahin!

Es hat nimmermehr Gewinn!

Wann Seel' und Leib sich trennen,

Wird ihn sein Meineid brennen." —

„O Mutter, Mutter! Hin ist hin!

Verloren ist verloren!

Der Tod, der Tod ist mein Gewinn

O war' ich nie geborenl

Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus!

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armenl"

„Hilf Gott, hilf! Geh' nicht ins Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, was die Zunge spricht.

Behalt' ihr nicht die Sünde!

Ach, Kind, vergiß dein irdisch Leid,

Und denk' an Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen." —

„O Mutter! was ist Seligkeit?

O Mutter! Was ist Hölle?

Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit,

Und ohne Wilhelm Hölle! —

Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus!

Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht selig werden."

So wüthete Verzweifelung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie fuhr mit Gottes Vorsehung

Vermessen fort zu hadern;

Zerschlug den Busen, und zerrang

Die Hand, bis Sonnenuntergang,

Bis auf am Himmelsbogen

Die goldnen Sterne zogen.

Und außen, horch! gings trap trap trap,

Als wie von Rosseshufen;

Und klirrend stieg ein Reiter ab,

An des Geländers Stufen;

Und horch! und horch! Den Pfortenring

Ganz lose, leise, kling linqling!

Dann kamen durch die Pforte

Vernehmlich diese Worte:

„Holla, Holla! Thu' auf, mein Kind!

Schläfst Liebchen, oder wachst du?

Wie bist noch gegen mich gesinnt?

Und weinest oder lachst du?

„Ach, Wilhelm, du?... So spät bei Nacht?..

Geweinet Hab' ich und gewacht;

Ach, großes Leid erlitten!

SLo kommst du her geritten?" —

„Wir satteln nur um Mitternacht.

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe spät mich aufgemacht,

Und will dich mit mir nehmen." —

„Ach, Wilhelm, erst verein geschwind'!

Den Hagedorn durchsaust der Wind,

Herein, in meinen Armen,

Herzliebster, zu erwarmen!" —

„Laß saußen durch den Hagedorn,

Laß saußen, Kind, laß saußen!

Der Rappe scharrt; es klirrt der Sporn.

Ich darf allhier nicht hausen.

Komm, schürze, spring' und schwinge dich

Auf meinen Rappen hinter mich!

Muß heut noch hundert Meilen ,

Mit dir in's Brautbett eilen."

„Ach! wolltest hundert Meilen noch

Mich heut in's Brautbett tragen?

Und Korch! es brummt die Glocke noch,

Die elf schon angeschlagen." —

„Sieh hin, sieh her! Der Mond scheint hell.

Wir und die Tobten reiten schnell.

Ich bringe dich, zur Wette,

Noch heut in's Hochzeitbette." —

„Sag, an, wo ist dein Kämmerlein?

Wo? wie dein Hochzeitbettchen?" —

„Weit, weit von hier! . . . Still, kühl und

klein! . . .

Sechs Bretter und zwei Brettchen!" —

Halt's Raum für mich?" — „Für dich und mich!

Komm, schürze, spring und schwingt dich!

Die Hochzeitgäste hoffen;

Die Kammer steht uns offen." —

Schön Liebchen schürzte, sprang und schwang

Sich auf das Roß behende;

Wohl um den trauten Reiter schlang

Sie ihre Ljlienhände;

Und hurre hurre, hop hop hop!

Ging's fort in sausendem Galopp,
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II. Lyrik und Didaktik, XVIII, Iahrhundert.

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Zur rechten und zur linken Hand,

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie flogen Anger, Haid' und Land!

Wie donnerten die Brücken! —

„Graut Liebchen auch?.. DerMond scheint hell!

Hurrah! Die Tobten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten?" —

„Ach nein! Doch laß die Tobten!" —

Was klang dort für Gesang und Klang?

Was flatterten die Raben?..

Horch Glockenklang! horch Todtensang:

„Laßt uns den Leib begraben!"

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Todtenbahre trug.

Das Lied war zu vergleichen

Dem Unkenruf in Teichen.

„Nach Mitternacht begrabt den Leib,

Mit Klang und Sang und Klage!

Ietzt führ' ich heim mein junges Weib.

Mit, mit zum Brautgelage!

Komm Küster, hier! Komm mit dem Chor,

Und gurgle mir das Brautlied vor!

Komm, Pfass', und sprich den Segen,

Eh' wir zu Bett uns legen!" —

Still Klang und Sang . . die Bahre

schwang . . .

Gehorsam seinem Rufen,

Kam's, hurre hurrel nachgerannt,

Hart hinters Rappen Hufen.

Und immer weiter, hop, hop, hop!

Gings fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Uqti Kies und Funken stoben.

Wie flogen rechts, wie flogen links

Gebirge, Bäum' und Hecken!

Wie flogen links, und rechts, und links

Die Dörfer, Stadl' und Flecken! —

„Graut Liebchen auch?.. Der Mond scheint hell!

Hurrah! Die Tobten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten?" —

„Ach! Laß sie ruhn, die Tobten." —

Sieh da! sieh da! Am Hochgericht

Tanzt um des Rades Spindel,

Halb sichtbarlich bei Mondenlicht,

Ein luftiges Gesindel. —

„Sasa! Gesindel, hier! Komm hier!

Gesindel, komm und folge mir!

Tanz' uns den Hochzeitreigen,

Wann wir zu Bette steigen!" —

Und das Gesindel, husch husch husch!

Kam hinten nachgeprasselt,

Wie Wirbelwind am Haselbusch

Durch dürre Blätter rasselt.

Und weiter, weiter, hop hop hop!

Ging's fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiler schnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Wie flog, was rund der Mond beschien,

Wie flog es in die Ferne!

Wie flogen oben über bin

Der Himmel und die Sterne! —

„Graut Liebchen auch?.. Der Mond scheint hell!

Hurrah! Die Tobten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten!" —

„O weh! Laß ruhn die Tobten!" — —

„Rapp'I Rapp'! Mich dünkt der Hahn

schon ruft...

Bald wird der Sand verrinnen..

Rapp'! Rapp'! Ich wittre Morgenluft..

Rapp'I tummle dich von hinnen! —

Vollbracht, vollbracht ist unser Laus!

Das Hochzeitbette thut sich auf.

Die Tobten reiten schnelle!

Wir sind, wir sind zur Stelle."

Rasch auf ein eifern GittertKor

Gings mit verhängtem Zügel.

Mit schwanker Gert' ein Schlag davor

Zersprengte Schloß und Riegel

Die Flügel flogen klirrend auf,

Und über Gräber ginz der Lauf.

Es blinkten Leichensteine

Rund um im Mondenscheine.

Hg sieh! ha sieh! im Augenbliek,

Huhu, ein gräßlich Wunder!

Des Reiters Koller, Stück für Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel, ohne Zopf und Schopf,

Zum nackten Schädel ward sein Kopf;

Sein Körper zum Gerippe,

Mit Stundenglas und Hippe.

Hoch bäumte sich, wild schnob der Rapp',

Und sprühte Feuerfunken;

Und hui! war's unter ihr hinab

Verschwunden und versunken.

Geheul! Geheul aus hoher Luft,

Gewinsel kam aus tiefer Gruft.

Lenore'ns Herz, mit Beben,

Rang zwischen Tod und Leben.

Nun tanzten wohl bei Mondenglanz,

Rund um herum im Kreise,

Die Geister einen Kettentanz,

Und heulten diese Weise:

„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes bist du ledig ;

Gott sei der Seele gnädig!"

V»» Lied vom braven »lUanne.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohen Muths sich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang,

Gottlob! daß ich singen und preisen kann,

Zu singen und preisen den braven Mann.
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Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

Und schnob durch Wclschlanb trüb und feucht.

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wann der Wolf die Heerde scheucht.

Er fegte die Wälder; zerbrach den Forst,

Auf Seen und Strömen das Grundeis borst.

Am Hochgebirge schmolz der Schnee;

Der Sturz von tausend Wassern scholl;

Das Wiescnthal begrub ein See;

De« Landes Heerstrom wuchs und schwoll;

Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis,

Und rollten gewaltige Felsen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen schwer.

Aus Quaderstein von unten auf,

Lag eine Brücke drüber her;

Und mitten stand ein Häuschen drauf.

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind.—

„O Zöllner! «Zöllner! Entfleuch geschwind'."

Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran,

Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus,

Der Zöllner sprang zum Dach hinan,

Und blickt' in den Tumult hinaus. —

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!

Verloren! Verloren! Wer rettet mich?" —

Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß,

Von beiden Ufern hier und dort,

Von beiden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler sammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter, als Slurm und Wind.

Die Schollen rollten. Stoß auf Stoß,

An beiden Enden, hier und dort.

Zerborsten und zertrümmert, schoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahte der Mitte der Umsturz sich. —

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!" —

Hoch auf dem fernen Ufer stand

Ein Schwärm von Gaffern, groß und klein;

Und jeder schrie und rang die Hand,

Doch mochte Niemand Retter sein.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach Rettung den Strom und

Wind.

Wann klingst du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang ?

Wohlan! So nenn' ihn, nenn' ihn dann!

Wann nennst du ihn, mein schönster Sang?

Bald nahet der Mitte der Umsturz sich.

O braver Mann! braver Mann? zeige dich!

Rasch galoppirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor?

Ein Beutel war es, »oll und straff. —

„Zweihundert Pistolen sind zugesagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt."

Wer ist der Braue? Ist's der Graf?

Sag' an, mein braver Sang, sag' an! —

Der Graf, beim höchsten Gott! war brav!

Doch weiß ich einen braver» Mann. —

V braver Mann! braver Mann! Zeige dich!

Schon naht das Verderben sich fürchterlich.

Und immer höher schwoll die Fluth;

Und immer lauter schnob der Wind;

Und immer tiefer s>n,t der Much. —

O Retter! Retter! Komm geschwind'! -»

Stet« Pfeiler bei Pfeiler zerborst und brach.

Laut krachten und stürzten die Bogen nach.

„Halloh! Hallet,! Frisch auf gewagt!"

Hoch hielt der Graf den Preis empor.

Gin Jeder hört's, doch Icder zagt,

Au« Tausenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchschaute, mit Weib und Kind,

Der Zöllner nach Rettung den Strom und

Wind. —

Sieh, schlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderstabe schritt daher,

Mit grobem Kittel angethan.

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er hörte den Grafen; vernahm sein Wort;

Und schaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Namen sprang

Er in den nächsten Fischertahn;

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

Kam der Erretter glücklich an.

Doch wehe! der Nachen war allzuklein,

Der Retter von Allen zugleich zu sein.

Und breimal zwang er seinen Kahn,

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrangz

Und dreimal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum waren die Letzten in sichern, Port,

So rollte das letzte Gemäuer fort. —

Wer ist, wer ist der brave Mann?

Sag' an, sag' an, mein braver Sang!

Der Bauer wagt' ein Leben dran;

Doch thot er's wohl um Goldesklang?

Denn spendete nimmer der Graf sein Gut,

So wagte der Bauer vielleicht lein Blut. —

„Hier, rief der Graf, mein wackrer Freund l

Hier ist dein Preis! Komm her! Nimm hin!"—

Sag' an, war da« nicht brav gemeint? —

Bei Gott! ber Graf trug hohen Sinn. —

Doch höher und himmlischer, wahrlich! schlu«

Das Herz, da« der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben ist für Golb nicht feil.

Arm bin ich zwar, doch ess' ich satt.

Dem Zöllner werd' euer Gold zu Theil,

Der Hab' und Gut verloren hat!"

So rief er, mit herzlichem Biederton,

Und wandte den Rücken und ging davon.,

Hoch kling du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer solches Muths sich rühmen kann.

Den lonnt kein Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob! laß ich singen und preisen f«nn.

Unsterblich zu preisen den braven Ma>,n.
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Va» Vlümcheii Wunderhold.

Es blüht ein Blümchen irgend wo

In einem stillen Thal.

Das schmeichelt Aug' und Herz so froh,

Wie Abendsonnenstrahl.

Das ist viel künstlicher, als Gold,

Als Perl' und Diamant.

Drum wird es „Blümchen Wunderhold"

Mit gutem Fug genannt.

Wohl sänge ich ein langes Lied

Von meines Blümchens Kraft,

Wie e« am Leib und an Gemüth

So hohe Wunder schafft.,

Was kein geheimes Elixir

Dir sonst gewähren kann,

Das leistet traun! mein Blümchen dir,

Man säh' es ihm nicht an.

Wer Wunderhold im Busen hegt,

Wird wie ein Engel schön.

Das hab' ich, inniglich bewegt,

An Mann und Weib gesehn.

An Mann und Weib, alt oder jung,

Zieht's wie ein Talisman,

Der schönsten Seelen Huldigung

Unwiderstehlich an.

Auf steifem Haupt ein Strotzerhaupt,

Das über alle Höhn

Weit, weit hinaus zu ragen glaubt,

Läßt doch gewiß nicht schön.

Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold

Zu steif den Hals dir gab,

So schmeidigt ihn mein Wunderhold,

Und biegt dein Haupt herab.

Ss webet über dein Gesicht

Der Anmuth Rosenflor;

Und zieht des Auges grellem Licht

Die Wimpern mildernd vor.

Er theilt der Flöte weichen Klang

Des Schreiers Kehle mit,

Und wandelt in Zephyrengang

Des Stürmers Poltertritt.

Der Laute gleicht des Menschen Herz,

Zu Sang und Klang gebaut,

Doch spielen sie oft Lust und Schmerz

Zu stürmisch und zu laut.

Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold

Bor deinen Wünschen fliehn,

Und Lust, wann sie in deinen Sold

Mit Siegeskränzen zieh«.

O wie dann Wunderhold das Herz

So mild und lieblich stimmt!

Wie allgefällig Ernst und Scherz

In seinem Zauber schwimmt!

Wie man alsdann nichts thut und spricht,

Drob Iemand zurnen kann!

Das macht, man trotzt und strotzet nicht,

Und drängt sich nicht voran.

O wie man dann so wohlgemuth,

So friedlich lebt und webt!

Wie um das Lager, wo man ruht,

Der Schlaf so segnend schwebt!

Denn Wunderhold hält alles fern,

Was giftig beißt und sticht;

Und stach' ein Molch auch noch so gern,

So kann und kann er nicht.

Ich sing', o Lieber, glaub' es mir,

Nichts aus der Fabelwelt,

Wenn gleich ein solches Wunder dir

Fast hart zu glauben fällt.

Mein Lied ist nur ein Wiederschein

Der Himmelslieblichkeit,

Die Wunderhold auf Groß und Klein

In Thun und Wesen streut.

Ach! hättest du nur die gekannt,

Die einst mein Kleinod war, —

Der Tod entriß sie meiner Hand

Hart hinterm Traualtar, —

Dann würdest du es ganz verstehn,

Was Wunderhold vermag,

Und in das Licht der Wahrheit sehn,

Wie in den hellen Tag.

Wohl hundertmal verdankt' ich ihr

Des Blümchens Segensflor.

Sanft schob sie's in den Busen mir

Zurück, wann ich's verlor.

Ietzt rafft ein Geist der Ungeduld

Es oft mir aus der Brust.

Erst wann ich büße meine Schuld,

Bereu ich den Verlust.

O was des Blümchens Wunderkraft

Am Leib und an Gemüth

Ihr, meiner Holdinn, einst verschafft,

Faßt nicht das längste Lied! —

Weil's mehr, als Seide, Perl' und Gold,

Der Schöndelt Zier verleiht,

So nenn' ich's „Blümchen Wunderhold."

Sonst heißt's — Bescheidenheit.




